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Organisation der Wissenschaften: 
Veränderungen von Forschungspraxis, 
Institutionengefüge und Steuerungsmodi  
Projektgruppe „Wissenschaftspolitik“ am WZB 
Andreas Knie, Dagmar Simon  
Im Wissenschaftssystem ist in den letzten Jahren einiges in Bewegung geraten. Ausgelöst 
durch den sich verstärkenden Innovationsdruck, der zunehmend auf den modernen Volk-
wirtschaften lastet, wird der Ressource Wissenschaft und ihrer Bedeutung als Innovations-
quelle und der Verbesserungen ihrer Rahmenbedingungen verstärkte Aufmerksamkeit ge-
widmet. Wissenschaftliches Wissen durchdringt zudem mehr und mehr die Lebens- und 
Handlungsbereiche der Gesellschaft (Stehr 2003). Die systematische und kontrollierte Re-
flexion wird zum verbreiteten Handlungsprinzip in der Gesellschaft, und der Zugang zu 
Wissen entscheidet zentral über Optionen und Entwicklungsmöglichkeiten von Gesell-
schaften. Die engere Verzahlung von Wissenschaft und Gesellschaft in ihren unterschiedli-
chen Ausdrucksformen wird in der Wissenschaftsforschung seit längerem reflektiert (ins-
bes. Nowotny et al. 2003, Weingart 2004).  
Von wissenschaftspolitischen Akteuren wird der Ruf nach Stärkung des innovativen 
outputs wissenschaftlicher Erkenntnisse und Produkte deutlich vernehmbar. Dies ist nicht 
neu und die Lamenti seit längeren bekannt. Jedoch geht es mittlerweile nicht nur um die 
bekannten Klagen, dass die Forschung ihrem Gegenstand stärker verbunden sein möge 
(Stichwort „Anwendungsorientierung“), sondern um mehr und Grundsätzlicheres: Struk-
turen und Verfahren der organisierten Wissenschaft werden hinsichtlich ihrer Aufgaben 
und Funktionalität in Frage gestellt und dies von unterschiedlichen Akteuren, nicht aus-
schließlich von Bundes- und Landesministerien, sondern auch von intermediären Instituti-
onen wie beispielsweise dem Wissenschaftsrat, der strukturelle Defizite im Wissenschafts-
system konstatiert, insbesondere in den Bereichen 
– Generierung neuartiger und riskanter Forschungsdesigns; 
– Erarbeitung geeigneter Bewertungs- und Qualitätssicherungsverfahren; 
– einer den (unterschiedlichen) Aufgaben der Wissenschaft angemessenes Organisati-
onsstruktur (Wissenschaftsrat 2003) 
Die Legitimationsanforderungen der Wissenschaft gegenüber der Gesellschaft ver-
stärken sich; Selbstverständlichkeiten werden aufgebrochen.Vor allem geht es um einen 
Verlust an Vertrauen in die traditionellen Elemente der Selbstorganisation und Selbstbe-
wertung des Wissenschaftssystems. Bei den entwickelten Evaluations-, Rating- und Audi-
tingverfahren geht es letztlich um Versuche einer Rückgewinnung und Rekonstruktion die-
ses Vertrauens.  
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Insbesondere durch die Systemevaluationen von Forschungsförderinstitutionen und 
Forschungsorganisationen wie der Max-Planck-Gesellschaft, der Fraunhofer Gesellschaft, 
der Helmholtz-Gemeinschaft deutscher Forschungszentren oder der Leibniz-Gemein-
schaft sind eklatante Mängel in der Förderung innovativer, interdisziplinärer und interna-
tionaler Forschungsvorhaben, in den Kooperationen zwischen Hochschulen und außer-
universitären Forschungseinrichtungen, in der Steuerung der organisierten Forschung, in 
der Nachwuchsförderung und vor allem in Instrumenten und Verfahren der Qualitätssi-
cherung zu Tage getreten.  
Forschungsbedarf 
Mittlerweile herrscht auch in der Wissenschaft einerseits ein gewisser Konsens, dass die in-
stitutionellen Strukturen in Forschung und Lehre verändert und innovative Lösungen ge-
fragt sind. Andererseits werden angesichts der einbrechenden „Evaluitis“ auf Wissenschaf-
ter und Wissenschafterinnen, die zum Teil in ihren konkreten Ausformungen zumindest 
fragwürdig und quantitativ im Rahmen der Selbstorganisation der Wissenschaft nicht mehr 
in vertretbarer Weise zu bewältigen sind, Frustrationen laut, die dazu führen können, dass 
das Kind gleich mit dem Bade ausgeschüttet wird.   
Der Forschungsbedarf zu den Entwicklungen des deutschen Wissenschaftssystems, 
insbesondere zu Steuerungspraktiken – auch im internationalen Vergleich – liegt auf der 
Hand. Die Wissenschafts- und Evaluationsforschung hat in Deutschland im Vergleich zu 
anderen europäischen Ländern bis auf wenige Ausnahmen – z.B. Bielefeld und neuerdings 
Saarbrücken – keine exponierte Stellung. Erst in jüngster Zeit werden Initiativen zur 
Gründung eines „Instituts für Forschungsinformation und Qualitätssicherung“ umgesetzt, 
das Zentrum für Wissenschaftsmanagement an der Verwaltungshochschule Speyer ge-
gründet, ein BMBF-Förderschwerpunkt etabliert und B.A. und M.A- Studiengänge im 
Wissenschaftsmanagement aufgebaut.  
Projektgruppe „Wissenschaftspolitik“ 
Die Projektgruppe „Wissenschaftspolitik“ wurde 2004 am WZB eingerichtet mit der Inten-
tion, ausgewählte Themenbereiche dieses Forschungsfelds in seiner vielschichtigen Ver-
fasstheit und dem Bedarf nach Reformen angemessen zu analysieren. 
Dabei zeigt sich bei der Suche nach angemessenen „Ordnungsmodellen“ für die or-
ganisierte Wissenschaft, dass die Erkenntnisse über die Produktionsweise der Wissenschaft 
nicht sehr stabil sind. Die Debatte spitzt sich auf die Frage zu, was sich im Prozess der Er-
kenntnisgewinnung qualitativ tatsächlich verändert hat. Insofern gilt es, sich der Wissen-
schaft als praktischer Tätigkeit zuzuwenden, da empirisch gestützte Erkenntnisse über die 
Konfiguration der Modi der Wissensgenerierung fehlen.  
Die schon oben angesprochenen Steuerungs- und Bewertungsverfahren befinden sich 
zur Zeit in einem umfassenden Veränderungsprozess und tangieren zentral das Verhältnis 
von Selbststeuerung in der Wissenschaft via Peer Review und wissenschaftsexterner Verfah-
ren der Kontrolle und Qualitätssicherung. Hierbei sollen auch die nicht-intendierten Fol-
gen verschiedener Steuerungsversuche in den Blick genommen werden, die mit den ver-
schiedenen Versuchen der Rückgewinnung staatlicher Gestaltungsmacht in der Wissen-
schaftspolitik verbunden sind. Grundsätzlich ist bei den (Neu-)Aushandlungspraktiken 
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zwischen Politik und Wissenschaft davon auszugehen, dass es sich oftmals weniger um 
deutlich unterscheidbare Entitäten handelt als vielmehr um ausdifferenzierte hybridisierte 
Formen der Wissenserzeugung.    
Schließlich ist der Wissenschaft im veränderten internationalen Institutionengefüge – 
so den Tendenzen der Transnationalisierung von Forschungsförderung durch die Europäi-
sche Union und ihre Rückwirkungen auf die national organisierten Wissenschaftssysteme – 
verstärkte Aufmerksamkeit zu widmen. Dazu zählt auch etwa die internationale Standardi-
sierung der akademischen Ausbildungsformen und Qualitätssicherungsverfahren.  
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